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halbrunde Graßplatten mit einfacher , ungeschickterAntiquaschrift . Des Kreu; kommt in Sydurg sen
dem Jahre 1581 aus. Eine ganze Geschichte erzähltein am Chor der Kirche aufgestellter Stein imRenaissancenil: „Ano 1632 de 13 february ist dererdar und frommer jörgen kramerburger zu west¬
hoven welcher sein gewerd in engelandt seland undder oleiche länder gehrbt salich in got entschlafsenvein leid allhie ruhet die seele aber bey got.“vie= der alten Schläser haben sich, wie auch an der¬
wars, selbst noch bei ihren Lebzeiten ein Denama!
letzen lassen, man fand durchaus nichts darin. aber
die trouernden Hinterbliebenen" haben es unter

mittel nicht teilhaftig sein. Um Rückendeckung zuhaben, wandte Volk sich un den Superintendenten
D. Joch in Dortmund. Er fragte ihn, ob ein Christ

es vor Gott verantworten könne, daß er sich vonden Juden zu solchen Dien en gebrauchen lasse, und
ob ein Prediger mit gutem Gewissen dazu schweigendurfe. Joch verneinte beide Fragen, stellte sich alsoauf den Standpunkt Volks. Er erklärte die Sab¬
batbedienung der Juden durch Christen für unrechtund sundhaft: der Prediger dürfe dazu keinesfalls
schweigen . Wenn seine Ermahnungen erfolglosblieben, müßte er die Hilfe des Konsistoriums oder
„s ,andesherrn anruse. . Volk suchte darauf die

as Ses scs escs cece

stein zu erwähnen. Dazu gehören drei buntferbige „Verlauf der jüdischen Händel . Dortmund 1711“

Ere eige
Zagwugung

des benrnnen Budes von ums Jahr 1800 währer, des damals in de Mark
P##r##. Tpuman. , Man hann üder derartige „Ge= und ihrer Nachbarschaft herrschenden Käuber

zweierlei Reinung haben, aber unwesens in Hohenlimburg ein jüdischer Handels
scher der Stagesch, un d. . P. . . er 1037;, ezen mann beraubt und ermordet worden . Der Täter
Ser der. Legewe it die Hinorte in ihrer schlichten) — er soll Jürgens geheißen haben — wurde von
wisen wir iar. Da Pochrsse . , voeselos . , Soshen hachnotpeinlicken Gericht der Grasen zum

hier nicht getauft Tode durch den Galgen verurteilt. Der Landesherrhoanahinte iebe hes anan. 7f „ "
Sunme Her Ium WWIaUwurde. Mögen aber auch vom Rosenstrauche from¬mer Legenden Bkümlein und Blättlein unter dem

garichen Hauch gestrenger wissenschaftlicher For¬
fallen; wir müssen und wollen

nets der Wirklichkeit gerecht werden und der

begnadigte jedoch den Mörder zu lebenslänglichem
Gefängnis . Aber auf die Einkerkerung war man
in dem kleinen Lande Limburg nicht eingerichtetDeshalb beschloß man, den Verbrecher in dem be¬
nachbarten Preußen in Kost und Gewahrsam zuWahrheit die Ehre geben. Zieht sich durch ase a. nacgwarten Preußen in Kost und Gerahrsam zu

Kerten De Ner Denen Simnishne, Sernshe ke
beuste dur Vezieunge 2cd Verchepesiesten

Für de Märchenwelt, für Herz und Gemüt dennach rechnung gar 9. u. e helalte. , sevag de Stats
bedeutungsvoll und unverloren.

Märkische Pfarrerschicksale
in alter Zeit .

II.
7. Strauß, der derb volkstümliche Kanzelredner.

„Richt so zart besaitet, wenn auch ähnlich auf¬
Serssg di Tesichzngen des Pforrers Jahann
Abraham Strauß zu seiner Iserlohner Ge¬
einde.

Dieser war ein Elderselder Kund und 1754oren. 1782 trat er sein Pfarramt in Iserlohnund verwaltete es bis 1832. Mit der Zeit lebteer in seiner Gemeinde wie ein Vater in einer
großen Familie. Seine Predigten waren stets

rechnung von Limburg sehr stark und mußte sie in
arges Schwanken bringen. Deshalb fand man esdann doch dem Staatsinteresse dienlicher , den
Schächer aufzuknüpfen. Dieser Akt des kleinstaat
lichen Gerichtswesens gestaltete sich zu einem
Volksfeste. Ungezählte Neugierige strömten zu Fuß
zu Roß und Wagen nach Reh, um Zeuge des
Schauspiels zu sein. Marktbuden wurden aufge¬
schlagen , und ein wahrer Kirmestrubel entstand
beim Galgen. (Esser, Hohenlimburg. S. 396.)

9. Literarische Heiratsvorschläge.
inen ungetrübt komischen Erfolg hatte das

schriftstellerische Auftreten des Pfarrers JohannAdam Bökina an der Mariengemeinde inTy#rmund. Er veröffentlichte 1741 eine kleine

Grais Pe ir sch . i Leichehich de. dace. Khiach eliche Keimnionichig , Veuntgnriet
x der Kirche dero volkstümlich die platt= Bökings Veröffentlichung gab den Anstoß zu einem

werde io. Verlohn ven hm aslie von einem Oeignal Zonächt erschen der Erbase

T . % Pbeimals, mit einer Krilik . Brok¬
kelmann blieb die Antwort nicht schuldig, und auch

Als er einmal über die Speisung der Füns. Kramter, au Hung, Dte Streitenden und brachte
tausend predigte , sagte er: „Andreas hat gefehlet
Philippus schlecht gezählet; sie rechnen wie ein
Kind. Mein Jesus kann addieren, er kann multi¬
pkizieren, und wenn es leuter Nullen sind.“ —
In früherer Zeit pflegte er, wenn er ein unheusches
ein Paor aus dem Fr. stand in den Ehesand“ Geschichten vam Pastor te Hülsche.
Ankundigungen von der Kanzel in dieser Zarm! füofemmalt und infrssss

— „ Siteileiwen und Bruchl
sie zum Schweigen mit einer vielbelachten Tra¬
vestie: „Ueber die Vorteile eines Frauenzimmersdas einen Torschreiber heiratet.“

(Schluß folgt.)

Ankündigungen von der Kanzel in dieser Formwurden ihm jedoch untersagt. Als er einst auf der
Kanzel das Vaterunser betete und bis zur Bitte
„Vergib uns unsere Schuld“ gekommen war, hielt
er plötzlich inne und sagte: „Lieber Gott, tue es
nicht, wir tun es auch nicht!“

Strauß starb 1836 im Alter von 81 Jahren.Seine guten Eigenschaften , insbesondere auch seine
Kanzlerrednergabe, gingen auf seinen Sohn Gernarn Briebrich Ghrchen Siesnn 3 Mi.fhard Friedrich Abraham Strauß über. Diess= vinain stonnerz, dann wuhte ha, bar de Wiäche
wurde 1822 Oberhof= und Domprediger in Vorsin ( Manzu. .. 9. 26 Lu wußten dat ock, un en poarwurde 1822 Oberhof= und Domprediger in Berlin.
„aus dem Strauß ist ein Dompfaff geworden!“ soll
da der geistreiche Kronprinz, der spätere König
Friedrich Wilhelm IV., ausgerufen haben .

8. Ein Judenverfolger.

Gesammelt und niedergeschrieben um 1880.
Aus dem Archiv der Burg Altena .

Dat Spinnrad .
Vam Pastor te Hülsche weert ut oller Tiedallerlei vertallt. Hä was vamme Spinnradsmäker

en Suohn und makere näwenbie ock Spinnraer,
jeden Dag äint. Wann nu sesse imme Schoppenbinäin stönnen, dann wußte hä, dat de Wiäcke

— — —0 . vin. un en Pallt
Naohbers Jungens makeren sech es den Jux un
stüöllen zamme en Rad un stopperen et futt. Dä
Pastor miärkere dat nit, un at hai am Sosta=Aowen
man sief Raer tallte, gaffte hä seck am annern
Muorgen frisk ant' t Dräggen. . Dao schläugen opäinmaol de Klocken an. „Bat es dat?" freig deEin Antisamten . „ Fummadl de Klocken an. „Bat es dat:“ freEin „Antisemit" nach heutigem Sprachgebrauch Pastor un lühnorkere. „Briännt et bo?um 1700 Pfarrer Volk in Hörde. Er eiserte dräggere sutt Dagwar um 1700 Pfarrer Volk in Hörde. Er eiserte

dagegen, daß die Christen den Juden an ihrem
Sabbat kleine Dienste und Handreichungen leisteten,
Ihnen die Lichter putzten, die Kochtöpse an= und ab¬
setzten, das Feuer schürten und ähnliches . Volk
schloß alle Gemeindeglieder, die den Juden sich

„ „ „ " 90T LII
dräggere sutt. Dao saog hä düör' t Fensterken Lü
ter Kiärke gaohn. Nu wußte hai, buviel Uhr et
was. Te glieker Tied kam de Köster lopen un
reip: „Herr Pastor, Herr Pastor, bao sind I?“ —
„Kobes, ieck kuome!“ — Im Wupp räit hä dat
Schootfell af, leip in' t Hus, smeet seck in denI . Sehhet im Sauchalt gusan: . Juven sicht Schvoifen af, leip int Hus, smeet seck in denam Sabbat im Haushalt gefällig zeigten, vom hei=swarten Rock un quam glückleck in der Gier¬liaen Abendmahl aus. wer den Jeinden deal kammer (Sabristeil an 94 h. l.f. Miar. #. ge. .ligen Abendmahl aus. Wer den Feinden des

Christentums diene, dürfe der christlichen Gnaden
kammer (Sakristei) an, at de leste Viärs te Enge
genk. Käin Mensche miärkere wat. Et weert noch

derbie vertallt hä härr noch nü so ne stäöregePriärge daohn, as an diäm Sunndage. — Am
Aowene woer dat verstoppere Rad wier in de
Wiärkstie esmuggelt, un at hai am andern Muorgen
sine Raer wier naotallte, wären et richtig sesseDao reip hä ärgerleck ur: Bu was et müögleck, dat
ieck meck so arg vertellen konn!

Wer waren die Zween?
Ne Hülscher Frau harr seck üöwer den Kalwer¬

handel ame Sünda=Muorgen etwas verlatet. At
sä in der Kiärke trat, där de Pastoer, dä grade vanden Jüngern van Emmaus priärgere, de Fraoge :„Und wer waren die Zween?“— De Frau meinere ,dat gange sei an un reip: „Oh, inen twee Kalwer¬
schlächter van Lünsche!"

„Hä schütt!“
Diäm Pastor te Hülsche was es de Appelhuof

arg bestuollen woeren. Ha. brachte den Fall op de
Kanzel un straofere ne met harren Waoren . Opäinmaol tog hä ne Pistolle ut me Rocke un reip:
„Ich kenne den Dieb! Ich sehe ihn vor mir! Ich
schieße!“ Dao send Schmies Greitken an te
schreien: „Hiärmen , lop! Hä schütt, huol meck der
Döwel!“. Un Hiärmen barst der Düör erut.

„Lüeg. Düwel. lüeg!“
At dä Hülscher Pastoer ens van diän fief

Giärstenbroen un tween Fischen priärgere, dai fief¬
dusend Mann estärget harrn, reip de dulle Kasper
vam Mummeshuolle: „Lüeg , Düwel, lüeg!“ — Nao
der Priärge namm jähne de Pastor gehörig in der
Biechte un saggte: „Kasper, sowat dauh mi
nümmermähr wier!" — „Du lüeges owwer ock, as
wann de gläunege Düwel in di stiäcken härr!" —
„Ne, Kasper , du hiäs dat nit te rechte begrieppen :
Dä Broe wären so grot asse Hüser un dä Fische asseKiärkentoren!“ — „Dat häß du dummer Düwel
derbie siän sollt, dann härr men' t ock glöwen
konnt!“ meinere Kasper.

Westfälischer Humor .
Schulze Wurzelkamp hat einen Nachbar, dessen

Sohn Karl schon eine Reihe von Jahren ohne jeg¬
lichen Erfolg studiert . „Du studeerst mi noch vam
Huowe herunner!“ hatte der unglückliche Nachbar
häufig zu seinem Sprößling gesagt.“ Endlich machte
er der Qual ein Ende, versagte seinem Sohn das
zum Studium notwendige Geld und setzte es durch,
daß dieser sich auf der väterlichen Scholle beschäf¬
tigen mußte. — Schulze Wurzelkamp trifft den
Nachbar nebst seinem Sohne eines Tages auf dem
Felde arbeitend an. „Na“, meint er, „wat es dann
nu los? Hiät Kaal dat Studeern obgiewen ? Dat
es doch egentlich schade, wil dat hä doch sieher all
en netken Hopen gekosset hiät.“ „Gewiß, Nower,
vettig (40) Keih hew eck ganz sieker drangelagt!
Un wat hew eck dofüor wieergekrigen? . . . Auf
einen in einiger Entfernung am Pflug beschäftig¬

ten Sohn zeigend, gibt der Nachbar selbst die Ant¬
wort: „Diän Ossen do!" J. B.

Schulze Wurzelkamp ist ein aufgeklärter Mann
und lacht über den im Dorfe vielfach besonders
auf medizinischem Gebiete noch vorhandenen Aber¬
glauben. Eines Tages besucht er einen recht aber¬
gläubisch veranlagten Nachbarn , der von einem
langwierigen Kopfleiden geplagt wird. „Hiäst du
denn ok all en Dokter kummen loten?“ fragt er
teilnahmsvoll. „Ower gewiß! Ower dä Dokters,
dä verstot nix! Eck make muornfröh es, wat mi
Nowers Henrich gerohn hiät!" „Wat es dat
denn?“ fragt der Schulze interessiert. „Eck legge
mi muornfröh tüschen acht un niegen Uhr en halwet
Pund gekuoket Suerkrut op' n Kopp! Dat helpet!“
Nun erwachte im Schulzen der Schalk, und er sagte:
„Dat Suerhrut allene batt bloß tau Hälfte. Du
maußt noch en halwet Pund gebrohne Mettwuorst
dobilegen, wenn' t richtig helpen sall!" J. B.

Es ist eine erweiterte Vorstandssitzung im
Schützenverein . Die Sitzungen dieses Vereins ge¬
nießen das Ansehen, daß sie meistens einen seucht¬
röhlichen Verlauf nehmen. Nachdem 12 Schützenbereits anwesend sind, kommt noch das als tüchtiger

Zecher bekannte Vereinsmitglied Fritz Kalwerogeals dreizehnter hinzu. „Na“, meinte ein Aengst¬
licher , „dat sall mi wünnern, ow dat ken Unglück
giet, wenn si hie tau drüttiene sitett?!" „Ach
wat“, sagt Schulze Wurzelkamp darauf. „dine
Riäknung stemmet nit: Fritz Kalweroge drinket jo
füör twee!“ J. B

Verantwortlich: Ernst Lorenzen in Hagen.
Druck und Verlag: Gustav Butz in Hagen.
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Osterfeuer in Westfalen .
Von Karl Lamprecht .

Auf Bergen und Hügeln und in der Ebene
flammen Jahr für Jahr die Osterfeuer auf. in
denen symbolisch der Winter verbrannt wird. Was
bei uns in Westfalen sich dabei abspielt ist einst
ein aligemeiner Brauch gewesen. Ueberall hat
man in alter Zeit ein ohrenbetäubendes Getöse
verursacht , haben später die Böller und Pistolen
geknallt, um die den Menschen seindlichen Sputz
gestalten abzuwehren , allüberall hat „des Flam¬
menstoßes Geleucht" Schutz und Schirm gegen Ko¬
bolde und Unholde verliehen , mußte der blinkende
Stahl dem harten Stein Funken entlochen, die den
aufgeschichteten Holzstoß in Flammen setzten. Und
wenn sie emporloderten, mußte man genau acht¬
geben. Soweit der Rauch zog, war man vor Scho¬
den sicher. Um aber auch andere Felder zu schützen
und sie fruchtbar zu machen, lief man mit Feuer¬
bränden, die mit der Hand geschwungen wurden .
über diese; man zündete auch das erloschene Herd¬
feuer damit an, das man nur einmal im Jahre,
am Karfreitage, ausgehen ließ, und es durch einen
Feuerbrand vom Osterfeuer oder von einem auf dem
Kirchhose angezündeten geweihten Feuer neu ent
fachte. Die Osterslammen , die von den Höhen zu
uns niedergrüßen, sind dem Hochbetagten ein siche
res Zeichen seiner Lebensdauer. Soviel er Oster¬
feuer zählen kann, soviel Jahre wird er noch
leben. Dort oben aber umtanzt die frohe Jugend
singend und jauchzend den hochauflodernden Flam.
menstoß, und die Klänge einer Ziehharmonika
schweben wie eine Geistermusik hernieder auf Haus
und Hof, seltsame Empfindungen im Herzen wach¬
rusend.

Die Feier bei dem Osterseuer ist örtlich ver¬
schieden, doch stimmt sie in ihren Grundzügen
überein. In Lügde hat man den „Lauf der
Räder“, indem man am ersten Osterabende Feuer¬
räder vom Osterberge ins Tal laufen läßt. Es ist
das eine Spielart der Osterfeuer , die erst im Mit¬
telalter aufgekommen zu sein scheint. Diese Räder
bestehen aus Eichenholz und sind etwa mannshoch .
Der Reif des Rades besteht aus mehreren Teilen
die durch Eisenschrauben zusammengehalten wer¬
den. Im Innern des Rades sind zwei sich kreu
zende Balken, die in ihrem Schnittpunkte ein etwa
faustgroßes Loch haben, durch das eine etwa vier
Meter lange Fichtenstange geschoben wird, um das
Gleichgewicht während des Lauses aufrecht zu
erhalten.

Das Innere des Rades wird durch kleine Stroh.
bündel ausgestopft, damit ein brennendes und
nicht etwa nur ein „schwarzes" Rad vom Berge
herabrollt. Früher waren die Räder mit Inschrif
ten versehen, von denen sich einige im Volksmunde
erhalten haben.

Im Seuerlande trägt jeder Junge beim Oster¬
feuer eine Fackel, meistens ein ausgedienter Reiser.
besen: denn in den Besen „wohnen die Hexen“
Man nimmt auch wohl eine junge Birke dazu, die
der Schmied vorher mit dem großen Schmiede¬
hammer „weich geklopft“ hat, wofür er nach altem
Brauch zwei Eier erhält. Dann wird das Bäum
chen im Bockosen gedörrt und wohl noch mit Petro
leum getränkt. Unter Böllerschüssen und Glocken
geläute wird das „Poskefüer" abgebrannt, und
allenthalben schallt das Freudenlied zu Tal: „Christ
ist erstanden von der Marter all.“

Das Abbrennen von Osterseuern wurde viel
fach untersagt, so vom Großen Kurfürsten für die
Grafschaft Mork, hundert Jahre später (1722) von
dem Bischofe Clemens August (1719 bis 1761) für
das Münsterland und wieder hundert Jahre später
von der hessen=darmstädtischen Regierung (1802 bis
1816) für das Sauerland, und das nicht nur wegen
Feuersgefahr und unnötiger Stroh= und Holzver¬
schwendung, sondern wegen der vielen Exzesse und
mutwilligen Mißbräuche , der unziemlichen Aus¬
schweifungen, die damit verbunden waren. Auch
der „Lauf der Räder" in Lügde wurde von dem
Bischof Wilhelm Anton , Freiherr von Asseburg
(1762 bis 1782), untersegt (2. April 1781).

Derartige Verbote mußten vielfach wiederholt
und die für Uebertretungen festgesetzten Strafen er¬
höht werden, aber die Macht der Gewohnheit war
stärker als die strengste obrigkeitliche Verordnung.
Die oben beklagten Mißbräuche grober Art dürf¬
ten jetzt zur Seltenheit geworden sein. Noch immer
flammen im Lande der roten Erde die Freuden¬
seuer zu Ehren des Auferstandenen empor. Geben
wir der alten Schole auch wieder den alten Kern
und lassen wir es weithin in alle Lande erklingen:
„Christ ist erstanden von der Marter all.“

Feuerräder zu Oftern in Lügde.
Von Pros. G. Schumacher in Höxter .
Durch ganz Niedersachsen , von Holstein bis nach

Westfalen und zur holländischen Grenze, bis zum
Harz und darüber hinaus bis nach Thüringen lo¬
dern am Abend des ersten Ostertages die Öster¬
feuer auf, in denen sich die deutsche Naturfreude
offenbart. Springende und Fackeln schwingende
Jugend tanzt in manchen Gegenden, wie im Sol¬
ling, um das Feuer herum; wer keine eigene Fak¬kel hat, genießt die Osterfreude nur halb.

An anderen Orten wurden auf Anhöhen Oster¬
räder als symbolisches Zeichen der Sonne oder in
Ermangelung von Rädern leere Teertonnen ange¬
zündet und den Bera hinabgerollt. Solche Feuer¬räder wurden noch bis vor etwa 40 Johren zu Nie¬
heim und Eversen im Kreise Höxter angezündet ;
statt dessen brennen jetzt mächtige Holzstöße am
Osterabend .

Erhalten hat sich der alte Brauch noch in
Lügde bei Pyrmont, das schon zur Zeit der Ein
führung des Christentums genannt wird. 784 zog
Karl der Große von Worms nach Sechsen und
feierte Weihnachten im Lügde (Liudihi) an der
Emmer (Ambra) bei der fächsischen Feste Schieder.
Die alte am Südausgang der Stadt stehende
Kilianikirche mit dem breiten efeuumrankten Turm
stammt aus dem 12. Jahrhundert , doch muß hier
schon zu Karls des Großen Zeiten oder bald nach¬
her eine Kirche erbaut worden sein. Dafür spricht
der Name des Patrons. Kilion war bis zum Jahre
836, in dem die Reliquien des heiligen Liborius
nach Paderborn kamen. Patron des Bistums
Paderborn. Er hatte in Würzburg gepredigt und
gelitten .

1255 erscheint Lügde zuerst als Stadt. Lange
stritten sich die Grafen von Waldeck und die Fürst
bischöse von Paderborn; endlich wurde 1668
Speyer ein Vergleich geschlossen , durch den Lügde
an Paderborn fiel. Schon vorher. 1624, war die
ganz evangelische Stadt zum Katholizismus zu
rückgeführt worden. 1803 kam es durch den Reichs.
deputationshauptschluß mit Paderborn an Preußen

Wenn Ostern herannaht, wird vor allem die
Jugend des Städtchens mobil. Sie schließt sich der
Osterbruderschaft der „Dechen“ an, die von Haus
zu Haus geht und Stoff (Reisig. Stroh. Werg) für
die Osterräder sammelt . Dieser Stoff wird auf den
am linken User der Emmer gelegenen Osterberg ge¬
schafft, und dort werden nun die schweren Räder
aus Eichenholz, die sonst wohlverwahrt in einem
städtischen Schuppen stehen, umwichelt und ge¬
teert. Außerdem wird noch ein großer Holzstoß
aufgeschichtet. Alle Arbeiten, alle Fuhren werden
umsonst gemacht. Am ersten Ostertage , bei An¬
bruch der Dunkelheit, versammeln sich die Zu¬
schauer am Fuße des Berges , auf dessen Höhe es
schon recht lebhoft zugeht. Jungen und Mädchen,
alle mit brennenden Fackeln versehen, springen um.
her oder bilden wohl einen Feuerreigen. Die Menge
timmt mit Musikbegleitung den Choral an: „Das

ist die heilige Osterzeit.“ Dies ist das Zeichen zum
Anzünden des Osterfeuers . Nun nehmen zwei
kräftige Burschen eine lange Stange und stecken
ie durch die Achse eines Osterrades; das Rad wird
ingezündet , und nun laufen die beiden Begleiter
olenge mit, bis die Stange durchgebrannt ist. Dann

rollt das brennende Rad allein zu Tal, überall
einen Weg durch brennende Häuflein bezeichnend.
Viermal wiederholt sich der=Vorgang; nach einem
Schlußchoral zerstreut sich die Menge. Im Wirts¬
hause oder im Familienkreise wird dann noch
eifrig über die Osterräder verhandelt. Wenn sie
aut herebgekommen sind, steht ein gutes Jahr in
Aussicht; der Besitzer eines Ackers, auf dem ein
Rad ausgelaufen ist, macht eine besonders gute
Ernte.

Vor dem Bahnbau Altenbeken—Hameln wur¬
den auch von dem Berge gegenüber dem Bahnhof
solche Österräder herabgelassen . Der Vorväter¬
brauch en der jetzigen Stelle wird sich hoffentlich
noch recht lange erhalten.

Die Spanier , Lothringer
und andere Kriegsvölker in der Mark

im Jahre 1622.
Von Julius Büscher.

Von Steinen erwähnt in seiner Geschichte.
Stück XIX S. 1885, den Gelehrten Professor Hein¬
rich von Diest und sagte von ihm: „Er war bürtig
von Altena , der Heilgen Schrift Doctor, erst refor¬

mierter Prediger zu Emmerich, hernach Professor
in der Gottesgelahrtheit und der Hebräischen
Sprache in Harderwick und endlich zu Deventer. da
er den 17. Juni 1673 im 78. Jahr seines Alters
gestorben . . . “ Dieser Heinrich v. Diest war im
Jahre 1622, als die Spanier und andere Kriegs¬
horden in der Mark zu rauben und zu plündern
begannen , vorübergehend in Altena und schrieb
seinem Studienfreunde Johann Buxtorf, dem
Sohne des Kamener Reformators Buxtorf, nach
Basel, wohin dieser sich der Kriegswirren wegen
begeben hatte, zwei disher wohl weniger bekannte
Briefe, in denen er die Kriegsgreuel in anschaulicher
Weise schildert. Die Briefe entstammen einer im
Jahre 1860 von der Familie Buxtorf in der Schweiz
herausgegebenen Familienchronik. Zum besserenVerständnis der folgenden Briefe sei vorausge¬
schickt, daß zur Zeit der Entstehung der Briefe in
Altena ein schwerer Streit zwischen den Calvi¬
nisten — Reformierte genannt — und den Luthe¬
ranern bestand, den die brandenburgische Besatzung
der Burg, die dem brandenburg =reformierten Heer¬
führer Christian von Braunschweig unterstand, ver¬
geblich zu schlichten versucht hatte. Von Steinen
berichtet ausführlich darüber. Doch nim zu den
Briesen. Indem Heinr. v. Diest einleitend sein
langes Stillschweigen entschuldigt , beginnt er bla¬
gend: „Seitdem der Spanier im Frühjahr unserVaterland (Westsalen) — ach. wie schrechlich! —
verheert hat, habe ich nirgends mehr festen Fuß
fassen können. Unna. Kamen, Lauen (Lünen) haben
sich ohne Widerstand ergeben . Der Kommandant
von Altena macht hingegen lebhaft Ausfälle gegen
den streisenden Feind. So wurde eines Tages eine
Schaar von 150 geschlagen, fünf getödtet, viele
wund gemacht und nicht wenige gefangen, ohne,
daß Einer der Besatzung nur geschädigt worden ;
eine einzige seindliche Kugel schlug durch einen Hut.
Am folgenden Frühmorgen rückte die Mannschaft ,
die Iserlohn genommen , heran und belaoerte die
Peste Altena bei zwei Wochen , bis die Besatzung
sich wegen Wassermangel eraab und abzog. Kriegs¬
kundige rühmen von dem Kommandanten, daß er
sich tapferer erwiesen habe als die Besatzung von
Jülich. Wir selbst halten dafür, daß Schießpulver
sei ihm wie der Regen, und die Kugeln gleich wie
Hagelkörner vom Himmel geliefert worden. In¬
dessen hat die Stadt selber schrecklich gelitten. Doch
was die Lothringer , diese Feinde des deutschen
Volkes, verübt, ist nichts gegen das Verfohren
unserer Nachbarn (Lutheraner ), derselben, die
unser Brot essen. Als Calvinisten verraten, muß¬
ten wir, die kleine Zahl, die ärgsten Drangsale er¬
dulden. Es hieß, die Calvinisten hätten denen in
der Bura Waffen, Bulver, Brot, Wasser und ande¬
res geliefert: besonders wurde die Mutter und der
Bruder Simeon dessen beschuldigt. Ueber meinen
Bruder Johannes, der in Kassel war, ist ausgesagt
worden. er diene unter dem Herzog Christian von
Brannschweig . Und ich, da ich, um mit der Gräfin
von Limburg nach Dillebera ziehen zu können. von
der Mutter ein Pferd verlangte, wurde verdäch¬
tigt, ich wollte Hülfstrupven herbeiführen. Des¬
halb erpreßten sie von meinem Bruder Simeon 100
Rthir . und zwangen meine Mutter, mein Pferd
dem Hauptmann zu schenken. diesem Grausamsten
aller, der in unserm Hause sein Quartier hatte. Es
hatte 60 Thir. gekostet. — Der Braunschweiger ist
abgezogen, und allerwärts haust schrecklich der
Fein). Da siehst du, wie ich nirgends Ruhe habe
finden können . Als der Spanier ins Land ein¬
##el, bin ich nach Cleve gewichen, und da mir hier
eine leidsiche Stelle anerboten ward. gefiel es
meinem heimischen Vorgesetzten mich wiederum in
die Mark zu berufen . Da erlebte ich die zweite
Belagerung Altena' s durch die Svanier. und wurde
miederum mitten in der Nacht genöthiat zu fliehen .
Ich zog mit der Gräfin von Limburg nach Dille¬
berg zur Begräbniß ihrer erlauchten Mutter. Non
da besichte ich die Herborner Professoren . Hier
ist bis Viscator, Alsted. Hermann . Pasor u. a. gar
viel Rühmliches von deinem Vater gesprochen wor¬
den. Eine außerordentliche Professur im He¬
bräfschen. die mir angetragen worden , zwar nicht
gerade mit Pasors Zustimmung . lehnte ich aus
Gründen ab. Auf dieser Reise scheine ich mir ein
wahrer Hofmann geworden zu sein, so oft tafelte
ich bei Grafen und hohen Hofräthen. Aus
Nassanischen Eril zog ich nech Köln und schaute
das Fest der Apotheose des Janatius Lonola und
Franz Haver , der indischen Apostel. Einen herr¬
ichern Vomn hann es nicht geben. O, Gätter! —
5o. lieber Bruder. lebe ich nach vier Berufungen
wieder in Muße, des Sinnes, zur Mutter zurück¬
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zukehren bis dieser Sturm vorüber ist. Ach, könnte
ich doch bei Euch sein! Ich bitte dich, mein Johan¬nes, grüße mir alle gewissenhaft , besonders deineMutter und deine Schwestern, deren ich noch immer
gedenke, besonders wenn mich von Zeit zu Zeitmein Zeigefinger schmerzt, der, wie du weißt, voneiner derselben eines Tages am Tische deinesVaters geschädigt worden ist. — Lebewohl .

Altena . 4. Juli 1622.
Heinr. v. Diest

In dem zweiten Brief spricht von Diest im An¬
sang von rein persönlichen Angelegenheiten von
nicht allgemeiner Bedeutung und fährt dann fort:
„Euer letzter Brief hat mir nicht allein um der
Liebe und des Wohlwollens willen Freude gemacht,
die er für mich ausspricht, sondern auch wegen der
soviel glücklichern Lage. in der Ihr Euch gegenuns befindet. Ich habe neulich geschrieben, daßmir eine Predigerstelle in der Stadt Rees am
Rhein angetragen worden ist. Ich habe sie aus
keinem Grunde abgelehnt, weil, wenn ich mich dem
Predigerberufe widmen sollte, ich ihm im Vater¬
lande obliegen wollte. Doch das sollte nicht sein.as tauchen Pläne auf zur Unterdrückung unserer
Religion . Da und dort werden päbstlich Gesinnte
eingesetzt und andere verdrängt , selbst Mönchewerden an einigen Orten Kirchen untergeordnet.Dabei sehen Lutheraner ganz gleichgültig zu, in¬
dem sie ihre Sache für sicher und ungefahrdet hal¬
ten, und lassen den Kamm wachsen ob unserm
Drangsal. Solchergestallt würde mir in diesen
Zeiten und Umständen nicht gestattet werden , in
unsern Kirchen als Prediger aufzutreten. Zudemdroht uns Tag für Tag ein Einfall der belgischen
Truppen, die in der Umgegend Kontributionen er¬
heben, und in Jülich und Bergen frank und frei
schalten und wallten, Richter und Beamte , auch
Kirchendiener absetzen, und die Reichsten gesangen
wegführen . Und die Gefahr ist für uns um so
größer, da die reformierten Brandenburgischen, die
im Lande stehen, unsere Glaubensgenossen sind,
und der Argwohn herrscht , sie würden von den
Unfrigen herbeigezogen , obgleich die Brandenbur¬
gischen um des Glauben willen Niemanden geschont
haben. In diesem Verdachte stehen wir auch bei
den Lutheranern, da uns doch Ruhe und Frieden
so ersehnt ist wie ihnen, und eben so lästig die Be¬
setzung des Londes . Bei solchen Umständen habe
ich beschlossen, das Vaterland zu verlassen und
nach Belgien zu ziehen, sobald ich mit Empfeh
lungen an dortige Gelehrte versehen sein werde .
Da ich nun keinen bessern Freund als dich habe
und da zwischen dir und jenen Gelehrten die ver¬
trauteste Gemeinschaft stattfindet, so bitte ich dich
auf das Inständigste um briefliche Empfehlungen
an Erpenius in Leiden oder Gormarus in Grö¬
ningen . Sollte es dir auch gefallen , ein kleines
Zeugniß über meine unter dir gemachten Studien
beizufügen , so wäre mir dieses das Angenehmste .
Ich schreibe dieses unter Wirren und Aengsten.
Unerwartet rücken bei 200 kölsche Reiter ein! Die
Feder entfällt der zitternden Hand. Sie sollen zum
Glück nur durchziehen . Sie führen viele Pferdemit sich, die sie den Bauern weggenommen . Bei

müssen von diesen auch mitziehen mit
Trinkgefäßen, um den Durstigen dienen zu können.
Eine wahre Räuberrotte! . . . “ —

So weit Heinrich v. Diest . — Möge unserer
geliebten Heimat nie wieder ein Schicksal zuteil
werden , wie es der Dreißigjährige Krieg ihr be¬
schieden hat.
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mit industriellen Waren beliefert worden sind, schon
in Betrieb gesetzt haben und deshalb diese Länderimmer winiger deutscher gewerblicher Erzeugnisse
bedürftig sein werden , dann unterliegt es keinem
Zweifel , daß solche günstigen Arbeitsgelegenheiten,
wie sie vor dem Weltkriege hier bestanden , niemals
wiederkehren werden. Die Bevölkerung hiesiger
Gegend ist infolge der früher vorhanden gewesenen

esseren Veroienstmöglichkeiten durch Zuzug aus
den östlichen preußischen Provinzen, Hessen, Wal¬
deck usw. derartig zahlreich geworden , daß der
heimatliche Boden auch trotz bester Bearbeitung
un. Dungung nicht alle zu ernähren vermag , was
in früheren Jahrhunderten noch möglich war. Wie
sehr sich die Zustände in den letzten 200 Jahrengeändert haben, lehrt ein Vergleich der Bevölke¬
rungszahlen aus diesem Zeitraume. Nur wenige
Menschen, die die volkreichen Städte unserer
Gegend mit ihrem hoch entwickelten Fabrikwesen,
den neuzeitlichen Verkehrs=, Beleuchtungs =, Ver¬
gnügungs = usw. Einrichtungen kennen , wissen , wie

— — —— • S
EE

„en und unbedeutend diese früher gewesen sind.
. 19. u. n angegebenen märkischenlebten im Jahre 1719 nur 20719 Personen. Im

alle 22 Städte der ehemaligenGrafschaft Mark zusammen mit ihren 32.052 Men¬
Einwohner —* *

Statistik zur Entwicklung der Gemeinden des früheren Landkreises Hagen.
Gemeinden

X. „ ihren 52 052 Men¬
schen nur soviel Einwohner wie die heutige Stadt
Lüdenscheid. Die Bevölkerung der märkischen
Landgemeinden war in jener Zeit ungefähr doppelt
so zahlreich als die der märkischen Städte. ImJahre 1818 betrug die gesamte Einwohnerzahl der
früheren Grafschaft Mark nur 209 744. Das schnelle
Anwachsen derselben im 19. Jahrhundert zeigt
folgende Zusammenstellung:

Jahr
1818
1867 „
1885
1905

Zahl der Einwohner
„ 209 744
" 542 126
" 1 209 068

1 752 060
„Die Bevölkerungszunahme in den märkischen

Städten veranschaulicht nachstehende Uebersicht:

Brecherfeld
2ah!Waldbauer

Amt Breckerfeld
Asbeck
Berge
Esborn . . . .
Grundschöttel
Silschede
Volmarstein
Wengern
Amt Volmarstein
Amt Bommern. .
Stadt Wetter
Amt Ende

Städte
Altena
BlankensteinBochum
Breckerfeld
Gevelsberg
Hagen . . .
Haspe
Hamm
Hattingen . .
Herdechke
Hörde
Iserlohn
Kamen
LüdenscheidLünen
Neuenrade
Plettenberg
Schwelm
Schwerte
Soest
Unna
Wattenscheid
Westhofen . .
Wetter
Witten . . .

E
1719
2611

267

inwohnerzahl in den
1765 1867 1895

924

2783
291

1 437
6 453

15 000
12 108
1633

53842

Jahren
1910
14 580
1600

136 931

Im Jahre 1910.
1925
15 527
1879

155 980

Religionsbekenntnis gliederten sichner nas -hamaligen Kreisegdie Bewohner des ehemaligen Krei
folgender Weise: Hagen in

termonaten je um den vierten Sonntaa in derKirche zu Syburg Gottesdienst gehalten.
jetzige Kirche in Weschosen wurde in denJahren 1833 bis 1836 neu gebaut . Als hier dieSee enzahl sich mehrte , bat men 1892 um einen

Hilfsprediger für Syburg. Wie der verstordene
Generalsuperintendent D. Nede (Jahrd. f. d. Ev
Kirchenze ch. Westf. , V. S. 60) berichtete , wurde
am 4. Oktober 1895 beschlossen, die alte Bikarie
zur zweiten Pfarrstelle zu erklären und dem zu
wählenden Pastor den Wohnsitz in Syburg anzu¬weisen. Diese zweite Pfarrstelle wurde aber nich
besetzt, weil die Syburger nicht wollten, daß die
Gescmtvertretung ihnen durch die Wahl einenPfarrer aufzwinge , den sie nicht wollten. Nach lon¬
gen Verhandlungen, die namentlich auch die schwie .
rige Vermögensteilung betrafen, kam man endlich
zu dem Ziele, daß durch Urkunde vom 19. und 24.Juni 1897 Srburg und Buchholz von Westhosenabgetrennt und zu einer selbständigen Kirchen¬eemeinde erklärt wurden: hierbei wurde die im
Jahre 1995 errichtete , ober bisher nicht besetzte
zmeite Psarrstelle von Westhofen nach Syburg über¬

Srburg zählt jetzt etwa 750, Westhofen2500 Einwohner.

675
3 250
1 066
824
452

1528
1413

836
1 238

614
749

1043

1 469
375
474

846
745

4.005
1 058
1 235
972

1125
933

1 378
1124
3 863
1749

632
564
434

3 396
8297

15 341
8 578
7344
8000

655
1994
5 490
4018

11 970
8518

7713
4 330

18 638
24722
7561

21 264
5685
1 852
4134

14716
9892

15 407
12 355
15 853

1 909
6393

28 769

12 765
5 649

82 791
31 274
10 754
32 300
10 530
2372
5 980

20 438
13 702
18 466
17.377
27648

2.000
9161

87 450

14381
6020

84533
30 675
20 465
82 894
23 733
2563
7 005

21 816
16 450
20 842
18 475
62161
2883
9491

44899

8.96
16.45
22.45

Sonstige
152

1257
3 908

Auf dem jetzigen Gebiete der Stadt Hagen wohnten:
Johr
1880
1930

Evangelische Prozent
33 273 70,72
91164 61,7

Die alte Kirche auf Hohensyburg .
II .

2. Aus der Geschichte der Kirchengemeinde
Westhofen=Syburg.

„Schon seit einer Reihe von Jahren waren Be¬rebungen zur längst notwendigen Wiederherstel¬und des alten Gotteshauses im Gange, die aber
ummer wieder hinausgeschoben wurden, weit das
Fin=azministerium sich nicht entschließen konnte ,die auf den Staat entfallenden, nicht einmal be¬
rächtiichen Mittel zu bewilligen. Schon dar hohe

Alter dieses Baues mit seiner schlichten und lichten
Weiträumigkeit hätte auch stoatlicherseits Bewilli¬
gungsfreudigkeit auslösen müssen. Mag man auch
von einer großen Vergangenheit heute wenig wissenwollen und die Losung uns entgegenklingen: „Nicht
mit dem Antlitz nach rückwärts marschieren !“ — es
bleibt doch dabei: Eine große Vergangenheit ist der
Stolz der Heimat, und die treue Pfiege der Er¬

ven wet Elsch zu den Marzustag fo. Sten = siegesfroßen Zukunst. Recht sunig nemmt Pharer
31 428 wocte, Lrst , Esenter a. 2rd. 6. n
196). M— — B an-f.

Katholische Prozent
13348 28.37
50 228 34

Juden Sonstige
360 65
679 5 699

P. D. Frommann .

Nr.
cv. Troß. p.] 10), die Syburger Kirche mit ihrem romantischen

## un den Markustag herum acht Tage Kirchhofe das schönste dieser Art in Westsalenkond,ang in der Kirche zu Hohensyburg opferte, beich= eine stimmungsvolle Elegie auf die Vergänglichkeit
teie und i., dem nanen Petersbrunnen sch wusch, Im dann kortzuschren: Der Hergabthang, an dender hatte einen großen Ablat. In der Dortmun, der alte Turm sichTurm sich anlehnt, hilfesuchend, wie der

Petrus auf dem Kirchenbilde , hat in seiner
*<space>St adt =<space>und<space>Landgeme i nde<space>Br eckerfeld. <space>

So' ch meck stelle.
Armen op em Brinke drank seck af un tau en

Drüöppken. Dann passäire jäme lichte allerhand
Spasseges . Pastoer Meyer te Lünsche wußte dat un
stichelere gerne darüöwer, wann hai Tirmen drap.Tirmen konn owwer ock sticheln , dat woer de Pa¬
stoer gewahr . Aines Dages kwam dai am Brinke
verbie. Tirmen stond gerade in der Husdüör un
krassere den Kopp. Dä Pastoer bleew staohn un
reip: „Guten Morgen , lieber Tillmann! Nun, wie
geht ' s?“ — „So' ch meck stelle, Här Pastoer! Bu
genk et Uh nuens, at Ih de Schäse ümmeschmiettet
un op de Nase stüötteret ?" — „Guten Morgen ,Tillmann!" — „Gueden Muorgen , Här Pastoer !“

Den Städten im nördlichen , ebenen Teile des
märkischen Gebietes , namentlich Bochum, Watten¬
scheid, Witten , Hörde und Hamm, verhalfen die
Kohlenzechen in ihrer Umgebung, die in Verbindungdamit entstandenen bedeutenden Eisen= und Stahl¬
werke sowie die bequemen Schienen = und Wasser¬
wege zu einer beträchtlichen Größe. Die zehn in
der Nähe der Ennepemündung zusammenlaufenden
Eisenbahnstrecken begünstigten Hagens Entwick¬
lung zur Großstadt. Iserlohn und Lüdenscheid
konnten sich einer für ihre Verhältnisse auffälligen
Bevölkerungszunahme erfreuen, trotzdem beide
abseits vom Hauptverkehr liegen. Im Gegensatz
hierzu brachten es die noch mehr unter der Ungunst
ihrer Verkehrsmittel leidenden Städtchen Brecker¬
feld und Neuenrade zu keinem nennenswerten
Wachstum.

Im Kohlengebiet nahm auch die Einwohner¬
zahl auf dem Lande, besonders seit 1871, so sehr
zu, daß aus früher wenig bedeutenden Landgemein¬
den große Städte geworden sind, wie folgende
Zahlen beweisen :

Einwohnerzahl in den Jahren
1905 1915 1928

Gelsenkirchen . 147005 172846 204904
Wanne=Eickel „ . 54 868 74 847 93 301

33 266 61 496 97181
Kastrop=Rauxel

Sowohl bei den größten Städten als auch bei
einigen Landgemeinden, wie Bochum, Hagen,
Gelsenkirchen , darf nicht unerwähnt bleiben, daßdie hohen Einwohnerzahlen auch zum Teil in den
Eingemeindungen benachbarter Orte ihren Grundhaben.

Auch in fast allen Gemeinden des märkischenSauerlandes ist die Bevölkerung mehr oder weni¬
ger zahlreich geworden . Ausnahmen sind die Ge¬
meinden Waldbauer, Rönsal und Valbert , wo eine
geringe Abnahme erfolgt ist. An der Enneper Straßewuchs zunächst 1874 Haspe mit einer Seelenzahl

7930 zur Stadt und 1885 folgte Gevelsbergmit 7792. Im Lennetal entwickelte sich am meisten
das 1818 nur 988, im Jahre 1928 aber

12 249 Einwohner hatte.

Im Jahre 777 hielt Karl der Große in Pader= Lee u i , dem nahen Petersbrunnen sich wusch, iimn dan
vorn einen Reichstog ab, der zuzleich eine Synode ### egtte einen groben Ablaß. In der Dortmun=] der alte
zur geistliche Angelegenheiten war. Ein für das ## #ronik wird erzählt, daß am St. Markustage hintende verrus auf dem Kirchenbilde, hat in seiner
Christentum besonderes Ereignis war es, als der des Jahres 1297 die ganze Stadt Dortmund ab- Oedheit und Verlassenheit einen alpinen Chorakter
gon den somern arg mißhandelte flüchtige Papst Saufts, wahrend die meisten Burger auf einer Ein weiteres Blickfeid über Berg und Tal tut sichLeo III. (795 bis 816) im August 799 bei Karl m Wallfahrt nach Hohensyburg waren . In dem Hause dem Höhenwanderer auf, der in Wintertogen

ein Ereignis auch von welt. dem Petersbrunnen , das „Kloster “ zenannt schnell ein schützendes Doch im tiefergelegenen gast¬
geschichtlicher Bedeutung insosern , als diese Zu- Kund, müssen wohl während der Wallfahrtszeit lichen Ort aufsucht , wenn das Bergkirchlein als
sammenkunft den Anstoß gegeben hat zu der ersten Ponch, gewohnt haben, die die Gottesdienste lei¬ Rächter des Dorfes sturmumdonnert und m Eises¬
Erneuerung des abendländischen Kaisertums unde#en ann ein wirkliches Kloster ist auf Hohen= kälte dasteht , Jahrhundert um Jahrhundert über¬der ganzen wömischen Reicheherrlichkeit deutscher Murg nve, gewesen. Papst Leo III . soll in Rhein=Srtny .
Nation. Nachdem Karls Krieger, mit erhobenen (an und Bestsalen eine Menge Kirchen eingeweiht“ Vinitantsch 4.Nation. Nachdem Karls Krieger, mit erhobenen (an und Westsalen eine Menge Kirchen eingeweiht
Schwertern auf ihren Knien liegend , geschworen daven. Häufig ist es bloße, durchaus unverbürgte

nach nom zuruckzuführen, be= #o9e. öie der eine Chronist dem andern zum Lodeg(geeh##rnungi ghle L#ob ergug fuh zuntnugt under Ueberlieferung nach König und Popst Eim“s, Kira, nachgeschrieben hat. Ritunter wer¬ den Ersatz der alten Holzkanzel durch eine dem
mait ihrem Gefolge in dos Ruhrtal , nach der Sicz= den auch, Leo III. und Leo Id. (1049 bis 1050)] Ganzen sich gut einbten. .
burg, wo der König an altheidnischer Opferstäftel aerwechselt ( Binterim und Nooren , Erz= Trumptbogen. 2
zu Ehren Gottes als Dank für die seit 775 errun¬ Liözese Köln, I., S. 26, 166, 170). Noch .

Künstlerisch bietet der Bau nicht allzuviel,
Sa i5 hr ei i #ug, „Iutchuns unberburge aber doch genug , das erhaltungswert ist. Die Wie.
seiner Kirche nachkgeschriehben dat Win. sim Dade Lerberstellung im Jahre 1930 bezog sich zuächst auf

einfügende Rundkanzel —
zu Ehren Gottes Dle Dank für die seit 775 errun¬ Liozele, Köln, I., S. 26, 170). Noch im 18. Jahr¬
genen Siege eine Kapelle hatte errichten lassen die hündert aber kam ein reicher Itoliener nach kristeitür zemalt, ist ein vielversprechender Anfang .auferleat worben mar hie 1 hoffentlach nur ein norläntia Gbähl . à —
genen Siege eine Kapelle hatte errichten lassen, die Lundert aber — „ein reicher Itoliener noch kristeitür zemalt, ist ein vielversprechender Papst om Tage vor Weihnachten im Beisein . .“ 7%den als Buße auferlegt worden wor, die hoffentlich nur ein vorläufiger Abschlußvon 365 (nach anderen 416) Patriarchen, Bischösen, ####— „Iten Kirchen im römischen Reiche zu be¬ geplanten Bemalung der großen, freiAebten und Priestern einweihte und dem Schunze lchen. Nachdem er dreimal ant dan onm — Li, mann, m. . m.is „ . — „

einer reich¬
GM gr afaranen Oemmm der großen , freien Kirchen¬Aebten und Priestern einweihte und dem Schutze#. : " Nachdem er dreimal auf den Knien um die wände . Das Geld ging aus. Das ist zur Zeit
des Apostelfürsten Petrus unterstellte. Das Weih= g#122, Lrun#, ; „wa. , und in dem Wasser des epidemisch. Der Künstler zog wieder sort und bin¬
wasser wurde dem in der Nähe quillenden „Peters= Fesersgc“ „(ensglig zewaschen hatte, gab er dos terließ ein Stückwert , das als solches in seiner

entnommen , der einer frommen Sage ## #i zur Messen bestimmt war, den evangeli¬ Vereinsamung nicht recht befriedigen kann. Steinnach dadurch geheiligt murde und niels e-. -t . fschen Armen der wemeinde . Eine über der Sa-I meint: 9olleicht sahe mes r. ümha¬

Statistik zur Entwicklung Hagens seit 1871.
emeinden

Hagen . . .
Eilpe
Wehringhausen
Delstern
Eppenhausen
EckeseyBoele

Aus der Bevölkerungsstatistik
der Grafschaft Mark

und des Kreises Hagen .
Unter den Mitteln, die einsichtsvolle Männer

zur Beseitigung der schon lange bestehenden und
anscheinend noch größer und drückender werdenden
Arbeitslosigkeit empfohlen haben, ist nicht das un¬
zweckmäßigste die Auswanderung; denn unsere
Gegend ist für die heutigen Verhältnisse zu dichtbevölkert. Wenn man bedenkt , daß die neuzeit¬
lichen Maschinen in den gewerblichen Betrieber
und in der Landwirtschaft einen großen Teil einst
benötigter Arbeiter nun entbehrlich machen und
daß in Staaten, die früher von deutschen Firmen

alden . .
Herbeck
Holthausen
Vorhalle
Haspe

1871
Haushaltungen

„ 2537
521

„ 773
„<space>217<space>
„<space>230<space>

611
464
61
80
41
90

211
1 215
7071

brunnen“ entnommen, der einer frommen Sage Beld, das fu. Messen bestimmt war, den evangeli¬ Vereinsamung nicht recht befriedigen kann. Stein
nach dadurch geheiligt wurde und viele Kranke ge¬mirginn u der Gemeinde . Eine über der So= meint: „Vielleicht sähe man es tieber in der Turm.
sund machte. Es kann hier nicht unsere Aufgabe ###teitur angebrachte kupserne Tafel, die die halle, als Heldenehrung gemalt inmitten der 44 ge¬
sein, in eine kritische Würdigung dieser Ueberliete . Heiligrumer der Kirche und ihre Ablaßzkraft in ein= sallenen Helden. Auch sichert eine Bronzetafel das
rungen einzutreten. Wir wollen hier nur auf die Schrift aufführte, hat der Nachfolger Gedächtnis an die toten Brüder dauerhafter als jene
unbestrittene Tatsache hinweisen , daß Leo bis zum #es, 103, unbekannten Resormators von Syburg, aus zesandeltem Holze hergestellte Erinnerungs¬
Herbste bei König Karl verweilte und dann mit Pastor Luermann, entfernen lassen. l tafel an der nördlichen Innenwand der Kirche. Die
einem Gefolge von fränkischen Bischösen und Krie=] Infolge der wochsenden Seelenzahl reichte 9— Turmhalle eine Heldenkapelle! Seim Kirchpang
Bemter S „üriazehre , wo er am 2. Lirchein bald nicht mehr o . Er wurde deshalb Pulrdie
Vanenber .790 unter Hymnengesang nach St. im Jahre 1169 an derselben Stelle ein Neuchau auf. gen begenmnen 178 wr g, Tom : . Prvenz.Peter geleitet wurde. Die Häupter der Verschwö= geführt, der etwa im 14. Jahrhundert durch dassie vorher mit ihren Lieten auf dem die Kirch¬
rung, namens Poschalis und Campulus, wurden spätgotische Chor erweitert wurde. Erzbziche noch umgebenden Friedhofe stehevolle Buichtprache

Sendboten zum Tode verurteikt , eine Adolf von Köln schenkte im Jahre 1205 das Vatro=
gernouzmen haven. Der prächtige neir steinaerne

bei seiner Anwesenheit in Rom nat über die Kirche zu Spburg den Grosen zu Horchuitar paht sich der Spätzotit des sichtwvollen
bestätigte , auf Bitten des Isenburg , von denen es auf deren Nochkommen, an 7s2. 9ui ur. — got , magt das Hobsreus

Lapstes jedoch in lebenslängliche Verbannung nach die Grosen von Limburg übergegangen in — guf inmitten zweier Kerzenleuchter aus Weiß¬
un Bullen des Isenburg, von denen es auf deren Nachk

in lebenslängliche Verbannung nach die Grasen von Limburg, übergegangen ist( Mansi coni. XIII . , 1044).] Die Kirche in Sybura
auf inmitten zweier Kerzenleuchter aus Weiß¬
bronze. „Eins ist not“, so leuchtet uns vom Altor¬eeite ( Kuhft tont. XIf. , 1n. . f . mm . loronze . „Eins ist nor“, so leuchter uns vom Altar¬

Geschichtlich ist, daß Hohenspburg bis zur Re= samtwargaue In Sgun wor Plarrkirche der De= blatt eine Inschrift in golbenen Lettern entzegen.
kormationezeit, über denen Einführung nichts be= mit einer au. —. ur nuir eine Kavelle Von den drei neuen Chorfenstern , aus bunden Staz.
kannt ist, ein berühmter Wallsahrtsort war. Derl gebörte . Den Gaftoadianst kast . opartig zusammengesetzt , weint
heilkräftige Petersbrunnen und mehrere wertvolle für die Ronten der Antau:iniel a. za „Atg“, der do Stein, daß sie wenig erfreuen werden , da sie das
Abtertümer , die von dem reformierten Prediger! Piau=x. u. der Al, onztortarie genoß. Als das Auge dennruhigen und verwirren. Einem lange
Luermann um 1590 beseitigt wurden, bürsten den das es nicht mahr krmig orden wük, gehegten Wunsche ist dadurch Rechnung getragen
Grund dieser Auszeichnung gebildet haben. So der Horr nan Souia. —0t wergen konn. , uag . —bt worden, daß man die clitesten Grabsteine des Fried.
waren in der Kirche das Haupt der beiligen Bar¬] Postar 3. —. am 17. Nai 1590 dem hofes, die von den Geschlechtern derichten , die hier
bara und darin eine Bulle Leos III., sowie zweis vikarie zu Madt. =. —, Swpurg auch die Antonit, lein= und anezingen, an der Chormwand aufpestellt

Kursisten von Kömn schernte . Dieser shernuad es Reshoen genoimt und dasbe Nemor Drmazog Kresten Ihilkrisen erinuen und durner

Es wurden eingemeindet :
1876 Eilpe und Wehringhausen,
1901 Eckesey, Eppenhausen und Delstern,
1930 am 1. August Haspe, Vorhalle , Boele,

.. „ giey, Halden , Herbeck und Holthausen .Die Bevölkerungszunahme imaltenKreise Hagen zeigen folgende Zahlen:
Jahr 1818 Einwohner 36 908

„ 1839 „ 63 708
" 1858 „ 87012
„ 1871 " 109 201
" 1885 „ 135 396

Weil der Kreis 1885 fast viermal soviel Men¬
schen umfaßte als 1818, so hatte das am 1. April

ine Tei1887 seine Teilung zur Folge, in den
Stadtkreis mit . . . 29614 Einwohnern, denLandkreis Hagen mit. 56 256 Einwohnern, denLandkreis Schwelm mit 49 526 Einwohnern.

Der nach der Eingemeindung der Aemter Boele,
Vorhalle und der Stadt Haspe in die Stadt Hagen
vom Landkreis noch gebliebene Rest wurde am
1. August 1930 wieder mit dem Kreise Schwelm zum
Ennepe=Ruhr=Kreise vereinigt.

Kurfürsten von Köln schenkte. Dieser überagb eg Mastha . tor von Sypurg in lesbaren Inschriften drinnen und draußen ab¬
Birmnerin Kastoste der aid eine Sserarse Kate Re chaielte sit Lchsdten rgeser gaid iur Per , Cart . Tigrie , hod die elde, Crtghaten brikr
nin, der Sterbenden gilt, wurde durch die Andacht kirche erboten murde Ansanglich mune iu gPkar, Wlcksichtsich , bedeut garn, und für den Heranin der Sterbenden gilt, wurde durch die Andache die daa genae: Vesthosen vergrößert und zur Pfarr=l gesckichtlich bedeutsam und für den Heraiditer
in Spburm weit verbreitet. Eine ganig Gnzakl umm uit , ernoven wurde, Ansäh, sc wurde in Spturg wertvoll. Dos giüt insonderheit von den kange dle

Seagnis Luvon Bo,. 3aenr ersihsten Veie leschend, La. I , , Peish, Aecz. S. 8) inde, Vermntnctheue . deun odber Tich on menchen Gact,
ehrern des gebseneheisten Tamin, Lu)chitzen Ver seit den Jchr 17f in den seche Sonmernonaten platen aus den Freddof¬ehrern des „gebenedeiten Hauptes der heiligen Bal, je um den andern Sonntag , und in den seche Vin= Jahrhundert zurückreichen . Dy. en davon find
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